
die INa  3 selbst mitgewirkt hat (0D INn S1e 1n en Ein-
zelheiten en wollte oder nicht), un! das Vertrauen
ın die aien-Christen, enen, OD INa  ® ıll oder nicht,
die Sache des Evangeliums einmal anveriraut Seın wird.
Was 1er edigli eın Appell scheint, ist vielen Be-“-
reichen ja längst schon eın C eal1ta Es g1ibt Ja
ıcht 1Ur ın lateinamerikanischen Ländern! jenes VOTLI=-

behaltlose, undogmatische, WeNn auch noch parakanonisti-
sche Verhältnis zwischen Lailen un! Priestern, die sich
geme1ınsam, solidarisch un! kollegial ( 1mMm Dienste
der christlichen (jemeinde verstehen. Es g1ibt ja schon
den alen, der VO.  ; einer Gemeinde akzeptiert WIrd, Ww1e
Irüher der Pfarrer akzeptiert wurde. Es gibt ja schon
Gemeinden, die wüßten, Wer ihr Pfarrer seın
könnte, 1Ur wıissen S1e auch, daß ihnen noch nıcht er-
laubt‘“ wird. Es gibt den Religionslehrer und Theologie-
professor, der SeiINe Priesterweihe nicht Ww1e eine achli-
che Qualifikation „spezifisch anderer VOT sich her
rag
Es ist eben NUur die Frage, ob WITr 1mM amen UuUNseTeLr

eigenen Gesetze diese UNnseIec eigene Zukunfit DTO-
testieren, oder ob WI1TLr 1 Namen des vangeliums, das
unNns ja freigemacht hat Von der alleinerlösenden Ta
unserer Gesetze, dıeser Zukunifit trauen.
ollen die Laien nicht vollends resignieren, bleibt ih-
Nen hnehın keine andere Chance en die geweihten
T1StTen eine andere?

arl Herbst Im folgenden Beıtrag uNsSs der UTC se1ıne 1bel-
briefe ın der DDR bekannte Autor dıe ursprüngliche

Jesus ZuUr alten Botschaft esu heran uUuN: ze1gt auf, daß Jesus “O  - se1ner
Gotteserfahrun her dıe Frage der Gerechtigkeit GottesMenschheitsfrage
ganız anders verstanden WUN: 1n e1ne are Weisung =xDeTtT-Ist Gott gerecht? dıichtet hat Wır sollen uUuNS umorıent:eren UN: uNS DeTr-

halten W1ıEe der „Abba‘“ den Jesus erlebte, also nıcht Lan-
geTrT „patriarchalisch“-richterlich, sondern „mütterlic 13

Tebarmherz1ıg, uUN: ZWAT alle

Helles un Dunkles Er „muß”” gerecht se1in, verlan Gerechtigkeitsge-
1ın der Ööpfun: fühl Er SE gerecht, behaupten die readıger 1n en
auch 1 öpfer ochreligionen. Man sieht nicht, stöhnen die Leiden-
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den erden WITLr weni1gstens ehrlich, Devor WIT klug
ber ott reden: Wir kennen ih nicht. Und W as WI1T

selinem Werk mıiıt uNnseren en wahrnehmen, unk-
les un Helles, Verwels nicht auf eıinen ere!  en qals
letztverantwortlichen Urheber Wir konstatieren unk-
leres als Gerechtigkeit Da g1bt das grandiose pIe
der materijellen Energien, die W1e en und Sonnen-
schein 1er zerstoren und dort aufbauen. S1e Tolgen NUr
ihrer Bahn un: iragen nicht nach ausgleichender (je-
rechtigkeit Da lastet auftf en Lebewesen, auf dem Schaf
un: dem Woif, auf dem Krankheitserreger un dem Men-
schen, Cder grausige wang, andere Lebewesen otifen der
verdrängen mussen, selber en können. 1Iso
ıcht eın sündiger dam hat das „Recht des Stärkeren‘‘
1n d1lese Welt gebracht. Doch 1n ihr euchtet auch Helleres
als Gerechtigkeit: Der Eros, schon 1n der Zwelgeschlecht-
ichkeit bei anzen un! 'Tieren eımna angelegt,
rich: 1mM Menschen den Egoismuspanzer auf, en scha{f-
fend und ordern Verhebthei siegt ber rechnende
Vernunfift; d1e Mutter umsorgt ihren äugling und IOr-
dert eın Entgelt; den unstiler drängt eın ErOSs, mühe-
voll Schönes chaffen ber rationale Nützli  eit hin-
AUS.,. Soviel STEe fest Ausgleichende erechtigkeit (das
‚„Recht des Schwächeren‘‘) ist ın der uns erkennbaren
Ööpfung Gottes nicht orgegeben S1e ist e1INe OTde--
rung des fühlenden und enkenden Menschen SEe1INeEe
Mitmenschen, sich selbst un „seinen‘“ ott
der WITF. ott dieser orderung entspricht, das W1S-
Ssen WIr (wir klugen Freunde Hi0Dbs) cdoch nicht aus uns
heraus. Vergessen WIrTr einmal all uNnseTe Vor-urteile ber
Gott, auch die vor-geschriebenen! Yragen WI1Tr Jesus! VOor-
ausgesetzt, WI1Ir vertirauen ihm, daß Neu und TeiINn W1€E
eın ind ott wahrgenommen hat, ohne Trübung durch
„üÜüberlieferte Menschensatzungen‘“‘. ber Iragen WITr ihn
elbst STa SEe1INE fIrüheren Interpreten Paulus un die
theologisierenden Kvangelisten), SoOWwe1it das anhand der
SynNoptischen Texte exegetisch möglich ist!

Die überraschende Auch esus glaubte zuerst der OoTS des Propheten
Grunderfahrung esu Johannes, denn nahm SeEe1INeEe auie Die Botschafit
ott ist der 1leDende autete: Balıd kommt ott Rachegericht. Doch als er

Aaus dem Jordan wlieder auftauchte, erlebte ott ganz
anders. „Die Hımmel S1ind aufgerissen.“‘ Die sieben kri-
stallharten Schalen, die den Thronsaal (Gottes ben VO'
Raum der Menschen untien eWw1g rennten, wurden durch-

nmerkung der Re: Die folgenden, t-traditionellen
Aus.  ungen hat der 1n seinem Bu „Was wollte esus selbst?
Die vorkirchlichen esuswortie iın den Evangelien“ Patmosverlag

exegetisch begründet.
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brochen ott 1st da! hne Barrieren, ohne erhüllun-
S  o  en,; ber eın vernichtender chreck Der belebende
tem Gottes kommt herab, 1ın esus hinein (eis auton).
icht mıit Sturmesgewalt, sondern W1e eiıne au Dazu
die Stimme: „Du bist meın Sohn Geliebter An dir hab
ich Freude  6 Dieser tem T1e in zunächst 1n die
Einsamkeit, Weg VO  ( der Jo  nnesschule, wWweg VO en
Menschen S0 un-sagbar MU. das gewesecn se1n, W as J e-
SUS wıderfifuhr Was „erlebt‘‘ onl eın Neugeborenes, wWenn

SeE1lNe Mutter E 1ın die Arme NUıMM: und anstrahlt: Mein
Kind, meıin liebes! Überhaupt, W1e annn eine Liebeser-
klärung, eın bedingungsloses Angenommenwerden, den
Menschen ZUuU en aufiwecken!

Der Hinauswurtf Eın welteres Gotteserlebnis. „Ich habe gesehen Der
des dunklen Satan StIUrzie aus dem Hımmel heraus w1ıe e1nNn Blıtz.“
Trabanten un! Nach üdischem auben, VO.  5 dem esSus usgeht, hatte
Anklagevertreters atan seinen legıtimen Ort 1M Himmel bel Gott, SEeWl1S-

sermaßen alıs dessen Dunkelseite. Er funglerte als rgan
der harten, prüfenden unı strafenden Gerechtigkeit Got-
tes (Hiobsprolog). esus sagt nicht, d1ese Vorstellung War

alsch, sondern S1e trıfiit nıcht mehr Jetzt hat ott
seinen dunklen Trabanten mi1t der elementaren Gewalt
einer Explosion VO  } sich ges  eudert. Der bba inten-
diert nicht mehr strafende Gerechtigkeit Wenn S1e Wel-
terhin geschehen muß, ann Se1INe rundıntention.
Daß diese urmehr aut Rettung un! Heilung zıelt, sagt
Jesus 1n vielen sSselinNer Predigten (verlorener Sohn; -
barmherziger nech etc) Die philosophische rage, ob

1ın ott selbst oder 1Ur ın der gottsuchenden Menschheit
e1nNne Aufhellung und somıit eın „Werden‘ g1ibt, ıst nicht
heilsentscheidend Nur ollten WI1Tr heo-logen eiwas VOT-

sichtiger sSeın mit ;ertigen Antworten. Es War Dar nicht
Jesus, maßgebender Meister, sondern das griechi-
ische Denken (Arıstoteles, Thomas Aquin), das uns

Abendländern suggerierte, ott MUSSeEe das reine, 1ın sich
selbst ruhende, ew1g vollkommene un selıge „DSein  66 und
1n elatilon ZUE Welt der „unbewegliche Beweger VO  ;
em  6 r  Ssenın. Jesus und VOT ihm die Propheten sraels
en ott nicht erdacht, sondern erfahren als einen
„Gott mıit Herz  . der sich tief und heftig „bewegt‘“, der
mi1tgeht, Ja mitleidet un die Menschen sucht, als
ihm noch eLWAaS
In der Einsamkeit überwand EeSUS die Versuchung Sa-
tans Z Mißtrauen Hogn ott 'Teste durch eın Wun-
der, ob dich 1e W1e seinen ohn! eSus 1e unten,
vertrauend un nüchtern ugleich Dann erst begann
das weiterzusagen, W as 1M 1eIistiten erzen wußte Jetzt
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ist die Z.eit erIüllt eiz ist die Gottesherrschait gekom-
INen. Das e1 Die aus ott strömende 1e ı11 jetzt
die Menschen durchherrschen un eglücken. Hıer
einige Austfaltungen dieser Freudenbotschaft

„Liebet EUTEe Den Nächsten Lieben und den eın hassen, das wıird ZWar
Feinde*‘‘ ohne wWenn nıcht 1M en Testament, jedoch 1M Schrififttum VvVon
und aber! Qumran ausdrückli als Gottes YTklärt eın 1st

gleich Gegner d1ieses OÖrdens der Auserwählten Lst gleich
Gegner ottes 1Iso Irommer un: gerechter Haß „Ich
aber Sage euch, die ihr auf mich) hört 1e EUTE ein-
de x  '(‘ Yrommer Einwand ber WeNnnNn S1e wirklich
Feinde ottes sind? Jesus: ott 1e auch SEe1INe e1in-
de Eiınwand der geheıiligten Tradition: Das ist ZLEeU.

es Spricht dagegen er weiß INa  ; das? Jesus
er annn sehen. ott äßt sSe1INe Sonne bDer OSe
SENAUSO scheinen WI1e Der ute Einwände er klu-
gecnh Denker Das ist kindlich, einfach gesehen Di1-
StiNguUO AÄAußerlich en die Bösen Sonnenschein. ber
innerlich? Heute ge. ihnen gut ber morgen? Und 1mM
Jenseits? Übrigens, ott aßt auch sSseıne Gewitter auf
ute WI1e Böse nıedergehen Das „Kıind“ Jesus
bei Se1INer einfachen un pOosS1it1Lv gerichteten ott-Welt-
Schau un zieht daraus ANUur die direkte FWFolgerung: Ihr
So Gott, Vater, nachahmen (statt ih korri-
gieren)! Iso 1e EUT®Ee Feinde, WI1e es tut! Damit iNhr
ihm geistesverwandt werdet, damıt ihr Nne ottes WEeTr-

det!
Leichtigkeit der Wenn MIr einer Böses tUuL, kocht „eS  66 1 mMITr, ob ”1  c11“

Feindesliebe durch 308| der nicht „ES“ kommt aus uNnseren dunklen Tiefen
andlung des W1e eın wang, zurückzuschlagen. Darum die rage eht
Menschenherzens das ebot, Feinde lieben nich 1Ur gerecht £enNan-

eln), nicht ber die Möglichkeiten der menschlichen Psy-
che hinaus? Jesus sagt, das Joch, das 1 egen-
SaTz den (‚esetzeslehrern seinen Jüngern auflegt, S@e1
nicht kantig, sondern dem acken angepa. (chrestos)
un sSe1ine raglas sSe1 eich (Normalerweise betonen
Fromme Lleber den Schwierigkeitsgrad ihrer Leistun-
gen IUr Demnach MU. auch Jesu der
Feindesliebe chrestos se1in, nicht unmenschlich, eın
gewaltsames erdrängen der natürlichen Haßgefühle
durch erstian un:' illen, eın krampfhaftes „Tun-als-
ob“ INa  3 jemanden 1ebe, den 10a  - nicht lieben annn
eich un:! ugleich 5  — wird Feindesliebe NUur durch all-
mähliche andlung des Menschenherzens bis 1n SE1INEe

„Mütterlich‘‘ W1e dunklen. Tiefen „„Werdet mütterlich, W1e eUeTr Vater mMUut-
eUerTr „ Vater‘“ terlich ist!‘“ (oiktirmon barmherzig;: steht ın der Sep-

Luagınta für mütterlich) EKın Menschenherz, das sich Sanz
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der 1e Gottes aussetzt, Wwird „mütterlich W1e ott‘“
Dann empfindet erlittenes Unrecht anders: primär als
eın Unheil des Gegners, den heilen gilt; als eine
Verkrampfung dieses Mitmenschen, die auflösen möch-
te, durch die HE der 1€| Von dem mütterlichen
ott bis 1ın dein Innerstes dur  errscht, wirst du fIrei
vVOon dem alten, egozentrischen Wan. vARX Gegenschlag,
daß du dem, der dich schlägt, noch die andere ange hin-
halten kannst; daß du dem, der dich beraubt, noch den
Mantel dazuschenken kannst; daß du dem, der dich VeI -

Ssklavt, noch eiıne Meile ber das Muß hinaus dienen
kannst. Um Mißverständnisse abzuwehren, ohne das
Jesuswort aufzuweichen: „Dem Bösen nicht antıstenar‘
el1. „Dem bösen enschen nicht feindselig egenüber-
stehen‘‘. Es annn nach Jesu eigenem Verhalten icht hei-
Ben Den osen STLUMM gewähren Jassen; die VO  } ihm
Gequälten tatenlos 1n seiıinen Fäangen lassen. Er hat das
Böse 1ın Se1INeEN Gegnern ED  OS aufgedeckt Heuchler!
Ihr denk Böses! Blinde Führer! Sie bürden Ur asten
auf! ber tat nicht ın haßerfüllter Antihaltung,
sondern reiten

Der ungerechte Gottes 1e gerecht ist? Neıin sagt Jesus mit dem
„Überschwang“ Gottes el  N1s VO  } den Arbeitern 1mM einberg. Gerecht ist

Einladun: ZU NUur eım Auszahlen des vereinbarten Lohnes ber beim

achahmp.ng Schenken ist ungerecht, hält sich nicht einmal die
ege. der Angemessenheit. Die sich redlich plagten, de-
nen schenkt nichts; die nicht verdienten, eschen

berschwänglı Das ist der Gott, der seine Sonne
ungerechterweise Der BOöse scheinen 1äßt. Daß gerade
die erTe  en eın solches Gottesbild murrten, daß
der eigentliche Wiıderstand esu neuarüge Bot-
scha VO  - den eifriıg Frommen 1n Israel usging,
ist durchaus verstian  ich ber Jesus bleibt bei Selner
Grundforderung ott nachahmen, STa ih: korrigieren

wollen „Jst dein bÖöse, weil ich gut bin?“‘‘ Wärt
ihr ere!  en 1 Herzen guft, Ww1e ott 1St, ann WUuTr-
de euch das unverdiente lück der andern nicht weh
CUn: ihr würdet euch neidlos darüber freuen. SO kämt
ihr selbst 1N die Freude ottes

1e des Vaters Vom Bruder des verlorenen Sohnes Tzählt esus „Aber
Z nicht-verlorenen wollte nicht hineingehen“ 1ın diese alberne, unberech-
Sohn nicht NUur tllg te Wiedersehenstfeier. Für eiınen Taugenichts, den ULr

ZU. verlorenen der Hunger heimtrieb, hat der ater das as D C—
Für mich, den Anständigen, N1ıe auch T eın

Ziegenböcklein! Das ist bitter. Doch lesen S1e einmal
aufmerksam, WI1e sich der aier den nicht-verlorenen
Sohn bemüht! Auch ihm geht enigegen, auch 1n nenn
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„me1in Kind“‘ un möOchte iıhm Se1Nn Glück, das VO  5 dem
des Wiedergefundenen verschleden 1St, bewußt machen:
Immer bist du Del MI es Meinige gehört dir Doch
darüber hiınaus ı1l in Zn Mitireude ber das lück
des TU  ers un: des Vaters bewegen SO ud Jesus
die Gerechten eın ZU. fröhlichen Felern mıit ott ber
die blieben steif un gingen er ihrer vernünftigen
un nützlichen Arbeit nach, der eıne auf seinen Acker,
der andere 1n se1n Geschäft AÄhnlich vernıe sich jener
Kıngeladene, der provokatorisch ohne Festgewand, das

Einladung el. 1M Arbeitskittel, sich untier die Gäste mischte. Pro-
„unvernünftigem“‘ test gegen unvernünftiges Feiern. Der der on1 ließ
Kelern sich un selnen Gästen das Yest nicht vermılesen. Auch

Jesus äßt sich lieber „Säufer‘‘ un „Kumpan der SUN-
der‘‘ S  imp{fen, als das TITrauerfasten der Frommen m1t-
zumachen. Er annn nicht un! ill nicht mitfasten, weil
für ih ott da 1St, der freudestrahlende Bräutigam, des-
SE  ; Gegenwart INa  ® röhlıich felern MU. „Lacht und
tanzt‘“‘ auch ann noch weıiter, WEeNnNn S1e euch meinetwe-
gen als Bösewichter Aaus ihrer Gemeinschaft ausstoßen,
ennn ott ist euch gut! Von ott geht Freude
Wer sich aber VO  ® diesem agneten nicht anzıehen Jäßt,
WerLr nicht hineingehen ı11 1n den Raum des leicht-sinni-
gen Hın- un er-Schenkens, weil Se1INe Rechtsansprü-
che nicht der Piorte abgeben will, weil nicht Wwill,
daß se1ine Feinde ohne gerechte Strafe davonkommen
oder daß weniıger Tüchtige reicher es:  en. werden als
C der bleibt bei ffener Tür draußen m Raum der har-
ten Gerechtigkeit un: wird ‚AT den Zahnen knirschen‘“
ber den ungere liebenden ott. Draußen muß
auch sSe1ıne chu VO  g alentien DiSs AA etzten
Heller zurückzahlen, 1Ur weil selbst VO  } seinem Mit-
nech die 300 enare korrekt-gerecht zurückforderte.

Brot teilen und War das Brotteilen 1ın der Einöde gerecht? Den Leuten
sich selbst verschenken knurrt schon der en Ware vernünftig, S1e ent-

Jassen, damıit S1Ee sich 1n den umlıegenden enoiten eiwas
kaufen ebt ihr ihnen essen! Aus unNns-

rer Gemeinschaftskasse? Nein, gebt eigenen
Mundvorrat! Jetzt! Derer „mein Kind‘“ und möchte ihm sein Glück, das von dem  des Wiedergefundenen verschieden ist, bewußt machen:  Immer bist du bei mir; alles Meinige gehört dir. Doch  darüber hinaus will er ihn zur Mitfreude über das Glück  des Bruders und des Vaters bewegen. — So lud Jesus  die Gerechten ein zum fröhlichen Feiern mit Gott. Aber  die blieben steif und gingen lieber ihrer vernünftigen  und nützlichen Arbeit nach, der eine auf seinen Acker,  der andere in sein Geschäft. Ähnlich verhielt sich jener  Eingeladene, der provokatorisch ohne Festgewand, das  Einladung zu  heißt: im Arbeitskittel, sich unter die Gäste mischte. Pro-  „unvernünftigem‘‘  test gegen unvernünftiges Feiern. Aber der König ließ  Feiern  sich und seinen Gästen das Fest nicht vermiesen. Auch  Jesus läßt sich lieber „Säufer‘“ und „Kumpan der Sün-  der‘ schimpfen, als das Trauerfasten der Frommen mit-  zumachen. Er kann nicht und will nicht mitfasten, weil  für ihn Gott da ist, der freudestrahlende Bräutigam, des-  sen Gegenwart man fröhlich feiern muß. „Lacht und  tanzt‘“ auch dann noch weiter, wenn sie euch meinetwe-  gen als Bösewichter aus ihrer Gemeinschaft ausstoßen,  denn Gott ist euch gut! Von Gott geht Freude aus. —  Wer sich aber von diesem Magneten nicht anziehen l1äßt,  wer nicht hineingehen will in den Raum des leicht-sinni-  gen Hin- und her-Schenkens, weil er seine Rechtsansprü-  che nicht an der Pforte abgeben will, weil er nicht will,  daß seine Feinde ohne gerechte Strafe davonkommen  oder daß weniger Tüchtige reicher beschenkt werden als  er, der bleibt bei offener Tür draußen im Raum der har-  ten Gerechtigkeit und wird „mit den Zähnen knirschen“  über den ungerecht liebenden Gott. — Draußen muß er  auch seine Schuld von 10.000 Talenten bis zum letzten  Heller zurückzahlen, nur weil er selbst von seinem Mit-  knecht die 300 Denare korrekt-gerecht zurückforderte.  7. Brot teilen — und  War das Brotteilen in der Einöde gerecht? — Den Leuten  sich selbst verschenken  knurrt schon der Magen. Es wäre vernünftig, sie zu ent-  lassen, damit sie sich in den umliegenden Gehöften etwas  zu essen kaufen. — Gebt ihr ihnen zu essen! — Aus uns-  rer Gemeinschaftskasse? — Nein, gebt euren eigenen  Mundvorrat! Jetzt! — Aber ... Aber ... — Doch er nahm  ihre letzten fünf Brotfladen, zerbrach sie (kata-klao) und  Jieß sie austeilen. — Wo blieb da noch eine Spur von  Eigentumsrecht? Die fünf, die vorsorglich ihr Brot mit-  genommen hatten, hungerten doch ebenso. Solche Über-  legung führte auch bei einer späteren Gelegenheit zum  Streit unter den Jüngern. Sie hatten vergessen, Proviant  ins Boot mitzunehmen. Nur einer hatte sein Brot dabei.  Damals fuhr er sie hart an: „Was streitet ihr da, weil  298ber Doch ahm
ihre etzten fünf Brotfladen, erbrach S1e (kata-klao) un
ließ S1e austeilefi. Wo 1e da noch eiıine Spur VON

Eigentumsrecht? Die fünf, die vorsorglich ihr Brot mM1t-
SC hatten, hungerten doch ebenso. Solche Über-
legung führte auch bei einer späteren Gelegenheit AA

Streit untfier den Jüngern S1e hatten vergessen, Proviant
1Ns oot mıtzunehmen. Nur einer hatte Seıin rot el
am als Tuhr S1.E hart an. „Was streitet ih: da, weil
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euch Brote fehlen? abt ihr enn versteinerte Her-
zen? * und erinnerte S1e aran, WI1e 1n der Einöde
die wenigen Brote f{ür die Vielen brach Lernt doch end-
lich das Brotteilen, damıt alle Satt werden! Darauft zielte
dieser Nachhilfeunterrich bDber mehr noch qls ihr
etztes Stück Brot sollten die Jüunger ingeben, ohne nach
ihrem echt Iragen, namlich sich sel'bst Und zeiıgte

ihnen Er nahm BrTOo(, gab ihnen ZU. Essen und
sprach Das bin ich, für euch gegeben gehöre nicht
mehr MIr, sondern euch Wie Brot ZU. Essen.

ber eın Z,wangs- Dennoch machte A US der Communi10 Aes Brotteilens
kommun1iısmus keinen Zwangskommunismus. Es wird berichtet, daß eine
sondern reinNel TauU Leures Parfüm 1mM Wert VO  3 300 Denaren das sSind
der 1e 300 Tageslöhne einen einziıigen Menschen verschwen-

dete, esus, der nicht einmal benötigte. Ernste
ra nn, der radıkal für die Armen eintrat Ver-
kaufe, W as du hast, un g10s den Armen!‘), der das Brot
selner Jünger verteilte, damıiıt alle satt wurden: War d1ie-

Verschwendung iıcht eın Unrecht die Armen?
Beachten WIT zunächst, daß auf diese Fragestellung
nıicht einge Erinnern WITr unNns auch, daß e5S5 ablehnte,
als gerechter Erbteiler fungieren! Dazu sel nicht
gesandt eWl Seine otschafit soll sıch alıs ganzheitli-
ches nich UTr seelisches! nicht 1Ur individuelles!) eil
auswirken, und ZWarTr autf dieser Erde Denn unfier der
Gottesherrschafit sollen d1ie Hungernden Sait werden, dlie
Weinenden ZU. achen kommen. Aber w1e so11 das DC-
schehen, nach welchen konkreten eihnoden und (eset-
7zen? Seine Antwort ist enttäuschend allgemein {Üür p-
litisch Engagierte, die bel iıhm ertige KRezepte suchen:
„Trachtet Zzuerst nach der Gottesherrs  afit und es Üb-
rıge wird euch dazugegeben!‘‘ Er g1bt (im Unterschied
ZU. Islam) keine politische Methode Er nenn 1Ur die
Kraftquelle Wenn ott selbst, näherhin sSeın Geist er
lebe, ın der Jeweiligen S1ituation eUeTr sozlalpolitisches
Verhalten durchherrscht, dann geschiehts auch, daß die
ungernden Satt werden. er eım aSıma 1n Be-
tanıen antwortet NUur auft die Kritik dieser Ver--
schwenderin. „Laßt qs1e! Warum tut ihr dieser Tau weh?
Si1e hat doch ein gutes Werk getian TMLT- Was ihr eben
möglich Wal, das hat S1e getan  6 hne C 1e vernünfitig aus-

gleichende orge für die vielen Armen als gottgewolltes
Werk abzuwerten, äaßt auch das töricht-überschwäng-
liche Schenken dieses fraulichen Herzens gelten Es ist
eine andere Art, 1e äußern, eine, die aben dieser
au möglich ist. 'ner bleibt e1n vVon ott gewolltes,
gutes Werk Ihr dürf S1e nicht beleidigen, we1l S1e anders
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empfindet qals iıhr Männer! Bel anderer Gelegenhei
Sagı C Gott selbst habe die Menschen „‚männlich un
weiblich‘‘ gemacht. Hier 1äßt die Männer männlich
und die Frauen raulıiıch „Se1IN“, Wenn S1e NUr, WI1ıe S1e
eweils können, iebend das ute tun! (So würde O1-
erlich auch Europäer europäisch un Asıaten asjatisch
eic sSeın lassen.)

Dazu eine politische Diese Botschafit vVon der frei schenkenden und doch frei
Reflexion lassenden 1e äßt sich icht unmittelbar 1ın politisches

Handeln umseizen IS ıst eın VON Idealisten eich über-
sehenes Faktum Wenn WI1r das VO.  - Menschen eschaffene
Instrumentarium der harten, aber en schützenden Ge-
rechtigkeit Gerichte, Polizei un Milıtär, Tarıfverträge
und Preiskontrollen etc.) erne Schneller reduzieren,
als eine Gesellschafit aIiur reit 1ST, cha{ififen WITr nıicht
Heil, sondern a0os Wir würden einen Gehbehinderten
voreilig von seinem Korsett befreien. Dennoch bleibt die
meta-gerechte 1e C(as Reitfeziel der Menschheit icht
schon ıttels Ordnungen, sondern primär mittels

Menschen, die Mens!  ere rdnungen cha{ffen
und ausfüllen, kann S1Ee sich schrittchenweise diesem ufto-
pischen Hochziel annähern. 1Iso brauchen WITr ulungs-
statten me1ıne aber EeLWAas WwI1e anzschulen,
die eue Art, sich eichter mıiıt dem Nächsten eWwe-
geN, nicht AL Yklärt, sondern eingeü WI1Ird. atiurhiı
ın einer tmosphäre beschwingter FTr6)  eit Denn NUur

lernt 1INan richtig Lanzen 0ons wirds Jl und
ramp Hat uns der £eister solche „Schulen‘““ hinter-
lassen? Wenn Ja, g1' S1e noch?

In der traurıgsten Es WarTr die traurıgste acht sel1nes Lebens, 1ın der VONn

acht iftung einem Freund verratien wurde. Das Gegenteil VO  - gali-
einer „Lanzschule“‘ äischem rü  ing und beschwingter Fr6ö  eit. Und

do  R War ott und somıit reudige 1€&| unausrottbar
tief 1ın seinem Herzen, daß gerade jener acht
diese eigenartige edächtnisfeier STI1LILetLe

Mahl der Freude Um Cdie Erinnerung ih ebendig halten, ollten
S1e icht NUur qut seinen Namen hin zusammenkommen.
EeWl. schon dann ist be]l ihnen, un selen Nur zwel
oder drei. Nein, S1E ollten überdies VO Gewächs des
e1insto genießen. Statt VO  3 den Bitterkräutern des
aschamahlrıtus Statt aus 'ITrauer fasten. Obwohl
welitlich un! gefährlich ist Berauschenden, eicht-
SINN1g machenden Weıin sollen S1e trinken, w1e sich IUr
eın richtiges Fest gehört. Warum? We:il ihnen immer un
NOLZ allem ott qls der 1ebende gegenwärtig ist ZUu
diesem OT paßt NUur der „Weıin, der des Menschen Herz
erfreut‘‘.
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lle trinken aus 1ne ungewöhnliche edingung: lle ollten A einem
einem echer echer trinken (Mt 26,27 14,23 Dagegen trank eım

udıschen estima. nach dem echersegen des Hausva-
ters jeder aus seinem eigenen Becher'!) 1eses Zeichen
edeute le 1n der ischrunde sind nicht mehr Gäste,
sondern Brüder Die Schüler mit dem Meister, AUS des-
sSen echer S1e trinken dürfen, und die Schüler unfier-
einander: eine Bruders  aft Das hört sich eich und
fireundlich bDer 1n jener Stunde verlangte weit
mehr als Freundlichkeiten Zum eispie. Petrus, der sich
seiner Treue sicher WAarL, durite nicht einmal den VeTr-
mMu  en Verräter udas, dessen and mıit auf dem T1
sche WAar, gerechterweise hinauswertifen. Er bleibt Bru-
der; WITr mMmussen ın retten! Die Pharisäer un die
Qumranmönche wollten NUur Eliten sammeln. esus wollte
mi1t dem Wundermagneten 1e alle sammeln, auch
Lumpen. Darum hatte sich schon 1n (Galiläa mit Sün-
ern einen Tisch gesetzt

Der Neue Bund Die ungewöhnliche Deufung „Dieser echer ist der Neue
gegenseltiger Lie  — Bund.‘‘ Da WIT dem wirklichen Jesus weder magisches

Denken noch die Einsetzung heilwirkender 1ı1ten unfier-
stellen dürfen, we1ıl auf die Umkehr der Herzen auS=-

g1ng, die durch nichts ersetzt werden kann, ist das Wort
verstehen: 1eser echer, der euch eint mit mM1r und

untereinander, dieser brüderliche echerbun: ist
bereıts jener Neue Bund Jahwes miıt sSe1InNem Volk, der
(nach Jer 5131 {T) nicht mehr auf echtlichen Vereinba-

sondern auf gegenseiltiger 1e gründet. Iso
wartet icht WI1e die Apokalyptiker aut ünftige Mirakel,
sondern lebt schon jetz den Neuen un ‚D 4 dies, sooiIt
inr diesen Becher) trinkt, meınem edächtnis!‘*
olche jesuanische Tischgemeins  aften, übers Land DC-
streuft, waäaren „Schulen für C1ie NCUC, lei  ere Gangart
und würden als Sauerteig wırken AA allmä.  ichen, De-
waltireien andlung unsSseTrer egoistisch-verhärteten Ge-
sellschafit.

10 Ende einer ber eiıne Illusionen 'Der den „lieben ottt Wie weıt
Illusion nicht Ende seine 1e VO  5 unserer Gerechtigkeitserwartung wegs
der eligion 1St, tirat erst eım Sterben Jesu Sanz konkret zutage.

Es zeigte sich, daß ott „den Menschen‘“, obwohl in
W1e seıinen Sohn Tel wirklich TUuiLAlen enschenhän-
den uberla hne m11 Wundern einzugreifen. Die Jün-
DerT, besonders Petrus, wollten esus das nicht abnehmen.
Schon 1n der Einöde hatte der Versucher ıihm au-
kelt, der Allmächtige MUSSeEe 1n durch e1nNn teine-RBrot-
Mirakel retten, „wenn  6 in wirklich 1e Ähnlich
argumenterten die Hoftheologen bei selner Hinrichtung
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9ı |'S Ketzer. Doch der WI1 Gott, den Jesus schaute,
ve  1e sich Karfreitag und verhält sich immer W1e-
der) W1e einer, der ohl helfen möÖchte, aber nıcht ZaU-
ern kann; der das harte Kausalgesetz der diesseitigen
Welt, VO  g iıhm selbst escha{ffen, diesseitig nicht ufihebt;
der ZU Retten un: Heilen W1e ZU. Brotteilen keine -
deren anı (Zwischenursachen) hat als VO se1nem (zeist
bewegte, Ifreie enschenhände Jesus bestand auch dieses
letzte, erschreckend nüchterne Gotteserlebnis. Er 1e 1m
Ottvertrauen: „Abba, 1ın deine an Die Er-
fahrung der Nicht-Allmacht (Gottes ist icht das Ende der
eligion, sondern Nur das Ende uNseTrer irommen Uus10n

11 Gegenseitige Wie es  1e. Erlösung? Wenn eın gläubiger ensch
Lösung AaUusSs dem Unrecht erlıtt, aber icht zurü  schlagen konnte, rief
Teufelskreis der weniıgstens ott gerechte Vergeltung ıcht NUur

Vergeltung 1ın 69 VO  =) 150 Psalmen, auch 1ın der christlichen poka-
lyptik beten C1e Märtyrer: Wann endlich rächst Au

Jesus hatte gelehrt, weder selbst zurückzuschlagen,
noch ottes Strafiger! anzurufen Weil ott vergeben
ıll Und ZWar umsonst. 1Iso braucht azu auch nıcht
das Sühneleiden der Schuldigen un schon Sar nicht die
pIierung schuldloser 'Tiere oder Menschen, etwa die
Kreuzigung Jesu, als Jur1dischen Sühneersatz. Umsonst,
umsonst 34l vergeben. ber 1eSs können,
braucht eLIwas anderes: die Irele, gegenseltige erge-
bungsbereitschaft der Betroifenen selbst Die Passion
War die Feuerprobe aut diese Ööchs infache Erlösungs-
OTtS Jesu, die WITr ın jedem Vaterunser reziıtlieren:
Vergib uns S! WI1e WITr vergeben! Denn selbst wurde
SCHU.  0S "Tode gequälft, aber betete: ater,
vergib ihnen! So hat begonnen, jenen Teu-
felskreis der menschlich-gerechten, gegenseltigen Vergel-
bungsansprüche aufzubrechen, der der 1e (z0t-
tes den Gratis-Schuldna  aß unmo acht.

Das eireıite Wo nunmehr Menschen WwW1e esSsus ihre Rechtsansprüche
achen Ende (vom kKigentums-,,Recht‘‘ un! Vergeltungs-,,.Recht bis

Z Lebens-,,Recht‘‘) müutterlich preisgeben, da fragen S1Ee
gar nicht mehr, ob ott gerecht 1st, sondern öffnen dem
aufgestauten Strom der 1e Gottes eın wenig mehr die
eusen, daß sSe1inNn Werk tun annn Entkrampfen,
Erlösen, Beschenken, eglücken, bis einmal alle, die ehe-
mals ere  en und die ihemals ngerechten, m 1ıtieinan-
der 1n eın befreites achen ausbrechen. Denn das
Eschaton, das etzte, worauftf WIT hinter dem wirklichen
Jesus er zugehen, ist gar nicht die Endabrechnung
e1ınes korrekten Richters, sondern das Hochzeitsfes e1iInNeSs
1ın die enschheit verliebten Gottes.
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